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In Folge des reichlich vertheilten Ornaments hat man nirgends den kalten Eindruck der Kirchen
aus der Zeit Ludwig XIV., wie St.—Sulpz'ce und St.-Roc]; zu Paris oder die Kathedrale und Nahe-Dame
zu Verfailles.

Charvet 1063) giebt die Befchreibung der in Leimfarbe gemalten Grifaille-Decoration der Kreuz—
gewölbe der Kirche des ]efuiten-Collegiums zu Lyon, deren Anordnung er auf Marlellange (ca. 1621)
zurückführt. Es find Figuren von Tugenden auf den vom Eingang aus fichtbaren Flächen; und graue
Arabesken auf blauem Grund in den anderen Feldern. Die verfchiedenen Rippen der Gurt-, Diagonal—
und Schildbogen, Profilirungen und Ornamente find in Grifaille dargeflellt.

Der grofse Hof des ]efuiten-Collegiums zu Lyon wurde 1622 mit Malereien gefchmückt. Vier
Ordnungen über einander und da, wo der Bau höhere Theile hatte, wurden Compofitahermen verwendet.
Sieben grofse Sonnenuhren bildeten einen Theil diefer Decoration “"”), welche ein Bild der »leltren,
Wiil‘enfchaften und Lyoner Gefchichte, vor die Augen der Schüler flellte.

Die Kirche des ]efuiten-Collegiums von La Fläche, entworfen 1606 und 1607 begonnen, hat ein
Schiff mit dorifchen Pilaflern, zwifchen welchen unten die Capellen, darüber die Tribünen, beide als
Rundbogenarcaden fich öffnen. Die firenge Behandlung und die breiten Verhältnifi'e find mit denen des
Salomon de Brig/x verwandt“”°). Sie wurde vollendet um 1620 und fiellt angeblich im Kleinen das
vor, was Martellange's Kirche des Noviciats in Paris im Großen war Nach C&arvet Wäre der Einflufs
diefes Meifiers auf erfiere Kirche beträchtlich gewefen.

Nach einer Skizze von Marlel!ange‘°") zu urtheilen, war die Kirche des von ihm erbauten
]efuiten—Collegiums La Trinite' zu Lyon in ihrem urfprünglichen Zuftande im ftrengen einfachen Stil von
De Eng/e gehalten. Die Stirnfeiten der Capellenräume bildeten toscanifche Pilafter. Zwifchen diefen
find, auf Confolen‚ die Korbbögen der Capellen, weiter oben, über einem durchgehenden Kämpfergefims,
find die Rundbogen der Tribünen gefpannt. Ueber diefem Kämpfer fetzen fich die Pilaflcer bis zum Kapitell
fort. Letztere fprangen confolenartig etwas vor, um für die Gurtbogen des Gewölbes über dem ver-
kröpften Gebälk mehr Auflager zu bekommen. Die Archivolte der Tribünenbogen wurden von den
Kanten der Pilal'ter durchfchnitten. Die Rundbogenfenfter waren in den fpitzbogenförmigen Schildbogen-
mauem angebracht.

Der reiche Altar der ]efuitenkirche von La Fleche 1072), das Werk des Architekten Pierre Car6ueau
aus Lava], wurde 1633 begonnen für den Preis von 7000 Livrer und. Einiges in Korn und Wein. Er zeigt
den reicbiten vlämifch—römifchen Barocco des Rubensflils. Er bildet einen förmlichen Bau, beitimmt, der
Apfis ein reicheres architektonifches Ausfehen zu verleihen. — Die Anlage folgt der Rundung des Chores.
Der Mittelbau mit dem Altargemälde und die Stirnfeiten der Flügel find mit gebrochenen Segment- und
S-Giebeln gekrönt, über korinthifchen Halbfäulen und reichen Nifchen. — Im oberen Stock drei getrennte
tabemakelartige Attikabauten mit reichen Giebelbekrönungen. Im Mittelbau ift diefe durch reiche Ab-
flufungen noch gefleigert.

'

Ueber die Altäre und Ausfchmtlckung des Noviciats der ]efuiten zu Paris hat Charvet Verfchiedenes
gefammelt und mitgetheilt. Ebenfo über diejenigen der Kirche des ]efuiten-Collegiums zu Lyon‘°”)

f) Zeit Ludwig XIV. und Ludwig XV.

I) Römifche Bafilika-Facaden.

Es wurde bereits in der Uebergangs-Phafe die vollftändige Durchführung der
Säulen- und Pilaiterordnungen an den Fagaden befprochen und ein Blick auf die
Entwickelung diel'er Richtung in Italien geworfen (fiehe Art. 680, S. 689). Wir
erinnern ferner an einzelne Beifpiele, die gleichfam Stationen diefer Strömung bilden.
Der Entwurf für eine Fagade der Sorbonne von 1553 (Art. 666, S. 478). Die Fagade
der Kirche zu Mesnil-Aubry (Art. 665, S. 478). Die Grabcapelle des Schloffes zu
Anet (Fig. 159, Art. 661, S. 47 5), und die Kirche der Feuillanls (Fig. 167). In der

__MT)S|Te—hez CHARVET, L. Etienne Martellang'e elc. Lyon 1874. S. 174.

1059) Siehe: Ebendaf. S. 164.

1070) Abgebildet ebendaf. S. 91.

m'”) Abgebildet ebendaf. S. r7r.

1072) Abgcbildet ebendaf. S. 90.

1073) In: Etienne Marlellng‘e etc. Lyon 1874. S. 100 bis 102 u. 155 bis 163.
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als La grande Chartreufe de Paw'e bezeichneten Compofition Du Cercmu’s 1074)

[eben wir ebenfalls eine Vorftufe des Typus der römifchen Pilafler und Halb-

fäulenfagade.

Man wird hieraus erkennen, dafs diefe Löfung fchon feit 1520 etwa eines, der

Typen des Programms der Renaifi'ance bildet. Es ift wie eine Weiterentwickelung

derjenigen, die das Romanifche in Toscana an der Fagade von S. ]llz'm'alo al Monte

bei Florenz oder an S. Pietro zu Toscanella verfolgt.

Nach diefer Schilderung der Bauten des ]efuitenordens wollen wir zum befferen

Verftändnifs nun die Kirchenfacaden mit zwei Ordnungen ohne Thürme im Zu—

fammenhang bel'prechen und auf die befferen Beifpiele bis zum Schlufs der zweiten

Periode (ca. 1745) hinweifen.

Im Abfchnitt über den Kuppelbau werden andere wichtige Facaden diefer

Periode, wie die der Sorbonne, des Val-de-Gräce und des Invalidendoms eingehend

befchrieben werden. Die beiden Querfchifffagaden von St.-Sulpz'ce werden.mit dem

Innern diefer Kirche im Zufammenhang erwähnt werden.

Vielleicht die wichtigße Bedingung bei allen Fagaden diefes Syftems ift die richtige Beftimmung

der Intercolumnien. Je geringer die Anzahl der Verfchiedenheiten hierin iii, je einheitlicher und mächtiger

iii; die Wirkung. Geradezu verhängnifsvoll ift jeder Unterfchied in den Säulenabitänden, deffen Zweck

nicht fofort dem Auge erfafslich iit und fich aus der Compofition der Maßen klar als nothwendig und

legitim ergiebt.

Das blofse Sündigen hiergegen macht aus der Fagade der Peterskirche eine der unglücklichften

und fehlerhafteften Compofitionen der Baukunfl, obgleich deren Elemente, anders verwendet, fie zu einer

[ehr großartigen gemacht hätten.

Feitzufiellen, wo eine Wiederholung gleicher Abflände, wo eine regelmäßige Alternirung zweier

Intercolumnien, oder endlich ein Crescmdo, eine Steigerung derfelben Intercolumnien, aber nach einer

»fühlbaren« , klaren Ordnung durch die Compofition der Grundidee geboten find, darin liegt die Miffion

des Architekten, der zugleich Künfller fein will.

Das erIte zu erwähnende Denkmal diefer Richtung dürfte die von Lemercz'er

erbaute Kirche der Sorbonne zu Paris bieten.

An ihr (fiehe Fig. 202 u. 257) giebt es zwei Faqaden: die des Langhaufes

und die des nördlichen Kreuzfchiffs, die den Mittelpunkt der oberen Schmalfeite des

Hofs bildete. _Letztere ift eine Ausnahme unter den franzöfifchen Facaden, indem

fie unten eine korinthifche Tempelfront, fechs Säulen breit und zwei an den Seiten

tief, als Vorhalle hat und darüber zurücktretend die Kreuzfchiff—Front mit einem grofsen

Fenf’ter, Baluflrade und abgewalmten Dach, von der Kuppel bekrönt.

An der Facade des Langhaufes der Sorbonne-Kirche (Fig. 25 7) gehen die Gebälke

ohne Verkröpfungen durch, dagegen fpringt der ganze Theil vor dem Mittelfchiff

wie am Noviciat der ]efuiten um eine Pilaf’cerbreite vor. Hier ftehen feehs korin—

tifche Säulen unmittelbar vor ihren Pilaftern und tragen einen Balcon, während die

zweite Ordnung von Compofitapilai’tern über den unteren weiter zurückliegt und

einen Giebel trägt. An den Ecken find die Säulen gekuppelt; das zweite Inter-

columnium ift breiter und durch eine Nifche gefüllt, das dritte mittlere, viel

breitere, enthält die Thür und darüber ein Rundbogenfenf’cer.

Die Fagade wirkt eher ruhiger als die gleichzeitigen Fagaden in Rom. Dadurch dafs unten vor-

gefetzte Säulen, oben aber nur Pilaßer auftreten, verliert der Bau an Einheit und harmonifeher Abitufung

der Reliefgliederung. Die ungenügend durchbrochene Balufirade des Balcons wirkt fchwer. Die Ver-

bindung der Seitenfchiffe mit dem oberen Mittelfchiff Wiederholt den einfachen convexen Anlaufbogen der

Strebemauern und bildet oben und unten nur kleine Voluten.

Die Fagade des Va!-de-Gräre, —ebenfalls mit einer kleinen tempelartigen Vorhalle im Erdgefchofs

1014) Siehe Art. 644, S. 461,
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die hier anzuführen wäre, wird, wie erwähnt, fpäter eingehend behandelt werden. Hier fei nur gefagt,

dafs bei der Höhe der beiden Säulenordnungen, wie Fig. 203 zeigt, keine Rücklicht auf die Innen.

architektur genommen wurde. Die untere dorifche Ordnung iit niedriger als die innere korinthifche, und

das Gebälk der oberen korinthifchen liegt höher als dasjenige über den Kuppelbogen.

Aus diefer Zeit in; die Fagade der Dominikanerkirche zu Lyon, 1674 von _7. le Pautre erbaut;

dann die von St.-Pierre zu Saumur (1675) mit zweigefchoffigem Triumphbogen—Motiv, unten dorifch mit

Spitzgiebel, oben jonifch mit Segmentgiebel. Sie erhebt fich zwifchen den gothifchen Strebepfeilern, die

durch Tempietti bekrönt find, während ein größerer, höherer in Latemenform den Mittelbau abfchliefst.

Ferner die Fagade der Carmeliterkirche zu Lyon, 1682 von Daräay. Diefe hat im Erdgefc'hofs einen

Giebel in ihrer ganzen Breite, das obere Gefchofs einen etwas fchmaleren Segmentgiebel.

An der Fagade von Mira-Dame zu Bordeaux (Ende des XVII. Jahrhunderts oder Beginn des

folgenden) fpringt der Mittelbau mit Giebel vor und wird durch eine Travée, die einen convexen Viertels-

kreis bildet, mit den rückwärtsliegenden Seiten verbunden.

An der Fagade der Egli/e des _?amäim, ebenfalls zu Bordeaux (1707), mit zwei korinthifchen

Ordnungen, fpringt die Mittelpartie mit Giebel vor.

Die beiden Kreuzfchiff-Fagaden von St.-Su{z>ice zu Paris gehören in diel'e Kategorie; fie find grofs,

einfach, ziemlich kräftig, aber nichtsfagend.
.

Die Fagade des jetzigen Tamp]: Proteßant zu Nancy, früher wohl die Kirche St.-7ean auf dem

gleichnamigen Platze, in: eine hfibfche Compofition des XVIII. Jahrhunderts. ‚

Von den Fagaden von St.-Rock zu Paris und der Kathedrale St.-Louis zu Ver-

failles, die wir gemeinfchaftlich befprechen wollen, kann man fagen, dafs fie, für

Architekten wenigf’cens, wirklich fchöne Elemente enthalten.

Die Fagade von El.-Rock, von Robert de Cotta entworfen und I 738, drei Jahre

nach feinem Tode, von feinem Sohne ausgeführt, wurde bereits erwähnt“’"’). Die

perfpectivifche Wirkung iit eine beffere, als unfere Fig. 170107“) erwarten läfst. Die

Seiten-Arcaden haben viertelkreisförmigeLaibungen, die fie zu Flachnifchen geflalten.
Durch das paarweife Verkröpfen des Gebälks wirken die Stützengruppen der vier Ecken klar und

einheitlich, trotzdem die zwei mittleren weitgekuppelt find. Diefes klare Kräftigauffteigende einerfeits,
verbunden mit der Betonung des Horizontalen durch den dreimaligen Schwung der gleich grofsen Arcaden

andererfeits, das kräftige Relief der Dreiviertel-Säulen und der Pilafier an den Ecken,*alles das verbunden
ruft einen lebendigen Rhythmus hervor, der trotz der kalten Behandlung der Formen und des geringen
Mafsftabs in jene belfere Zeit zurückverfetzt, in welcher in den Entwürfen für die Peterskirche in Rom

Herrliches beabfichtigt werden war.

Die Kathedrale von Verfailles, nicht zu verwechfeln mit der Natre-Dame-Kirche

des _‘3‘ules Hardouz'n Man/art! dafelbft, wurde 1742 von deffen Enkel _?tzcgues-szr—
douz'n Man/are! de Sagonne begonnen und 17 54 vollendet””).

Sie ii’c in der Compofition mit St.-Rodrfehr verwandt, und doch ift in Folge

der Durchbildung der Eindruck ein ganz verfchiedener. Sowohl im Grundrifs als

Aufbau ift die Anordnung der Säulen- und Pfeiler-Gruppen, ihr‘Vortreten, die
Verkröpfungen und das Zufammenhängen des unteren und oberen Mittelraums unter

den Schrägen diefelbe. Der Hauptunterfchied liegt darin, dafs in Verfailles (tatt
3/4„Säulen, überall freie Säulen vor Pilaftern lichen und dafs die Säulen enggekuppelt:
find (weniger als ein Durchmeffer Zwifchenraum), während diefer in St.—Rock fait

zwei Durchmeffer beträgt.

Man denke fich in Fig. I70 im Mittelbaue die zwei Säulen neben den Bogen ebenfo nahe zur
Mittelfäule gerückt, wie diefe zur Aufsenfäule fieht, und (tatt eines Pilaf’cers an den Aufsenecken eine
zweite Säule, fo wird man die Axen—Compofition der Fagade von Verfailles vor fich haben. Auch an
den Seitenfchifl'en wird durch die freien Säulen vor Pilaftern fiatt Dreiviertel-Säulen das perfpectivifche
Relief viel gröfser, reicher und phantafievoller.

1075) Siehe Art. 308, S. 244.

1076) Facf.—Repr. nach: BLONDEL, ]. FR. Archiietiurefrnnrni/e rlc.‚ a. a. O., Bd. III, Bl. 410.
1077) Siehe Art. 324, S. 252, Art. 441, S. 328 u. 329.
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Dadurch dafs in Verfailles die Säulen enger gekuppelt find, wirkt die Stützen—

Gruppe fchlanker emporl‘crebend und compacter. Die verticale Richtung wird mehr

betont, während an St.-Rock die breitere Front mit ihren drei gleich hohen Arcaden

etwas vom fe&en Eindruck des griechii'chen Altdorifchen hat. Im Gegenfatz zu der

eleganteren Feftigkeit diel'er Stützen-Gruppen fcheint das Mittelfchiff zwifchen beiden

deutlicher von unten bis zur Giebelfchräge als eine einheitlich zurücktretende,

Fig. r7o.

 

 

     
St.-Roc]; zu Paris. -— Haupt-Faqade 1°”).

hohe, weite, zum Eintritt ladende Art Nifche, in welcher die Thür und das Fender

übereinander f’rehen.

Die Verbindung der vorfpringenden Säulengruppen des Mittell'chilfs mit den Seitenfchiffen wird

: nach demi'elben Princip wie an der Fagade von St.-Paul et St.—Louis (Gehe Art. 693, S. 50!) gebildet, nur

. ift flatt einer Dreiviertel-Säule hier eine freie Säule in die innere Ecke des Seitenfchifi's gefiellt, die in

der Flucht des Säulenpaars an der äußeren Ecke fleht.

Ueber diefer Einzelfäule licht eine zweite obere. Beide, übereinander aufgefiellt, bilden eine

hochauffteigende, elegante, freiftehende Linie von befonderem Reiz. Durch Gebälk und Piedeftal mit

dem Baukörper kräftig verbunden, bilden fie zugleich eine fchöne feitliche Säulenfirebe der beiden Säulen-

gruppen des Mittelbaues und auch einen fchönen bereichernden Theil derfelben.

An den Pilaf’cer, der ihr entfpricht, fchliefst lich feitlich die Confole, welche

das Seitenfchiff mit dem hohen Mittelbau verknüpft.
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Diefe Confole hat fait alles Widerwärtige verloren, das ihnen meiftens in diefer Function und
und Gröfse anhaftet. Der Louis XV.-Stil vermochte ihr eine ftraffe, leicht gefchwungene Linie zu geben,
welche ihr mehr den Charakter einer lebendigen Strebemauer verleiht, die unten durch eine mäßige
Volute von dem horizontaten Fut's floh trennt und oben durch eine kleinere fick mit dem verticalen Ende
gut verbindet und fie befähigt, das abfchliefsende Gebälke zu tragen.

Fig. 171.

 

 

 
 

  

  Schloss—Capelle zu Verfailles. — Seiten-Faqade 1075).

Da wo die concave Curve in die convexe übergeht, bilden fie Ratt eines eckigen Abfatzes, der
den Schwung unterbricht, eine kleine obere Spitze, die hinreicht, um der zweiten Curve einen folchen
Anlauf zu geben, dafs fie zum Emporragen des Mittelbaues mitwirkt und (ich ihm vollkommen natürlich

anl'chliefst.

Die zwei nicht fehr breiten Thürme, die am Ende der Seitenfchiffe um etwa
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zwei Modul zurückliegen und blofs durch einen erf’cen Stock jonifcher Ordnung über die-

felben fich erheben, find untergeordnet, etwa wie in S. Filippo Nerz' zu Neapel und am

Dome von Frascati. Vielleicht auch find fie nicht fertig geworden. Durch ihre gefchweif-

ten Linien erinnern fie im kleinen und einfachen etwas an jene von St.—Paul zu London.

Eine Ausnahmeltellung unter den damaligen Kirchenbauten gebührt der grofsen

Schlofscapelle zu Verfailles (Fig. 171)1078). Sie hat keine Hauptfront, fondern nur

eine Seiten- und eine Chorfagade. Im engen, hofartigen Durchgang, wo man das

Mittelfchifl' und das Dach nicht fieht und die obere Baluftrade die Fagade abfchliefst,

ift die Wirkung eine ganz eigenthümliche. Die fünf hohen Arcadenfenl’ter mit ihren

auf den Bogen fitzenden Engeln, die fchlanke Reihe der Pilafter von beinahe

claffifcher Schönheit, die Baluf’crade dazwifchen, das fchöne Gebälk mit Confolen-

gefims und die kräftigen Wafferfpeier über jedem Fenfier, das fette Vortreten

der Ecktravée über dem ruhigen Unterbau, die prächtigen Quadern endlich ver-

bunden mit der edlen Zeichnung, forgfältigen Ausführung, dies alles grenzt faf’c an

antikrömifche Grofsartigkeit. Prächtig und einfach grofs iPc ferner die hintere Anficht

mit der Rundung des Chorumgangs, wo die gekuppelten korinthifchen Pilafter als

Strebepfeiler fehr fchön vortreten. Das wirklich claffifche Gebälk und die Detail-

bildung nehmen fogar den glatten gleich hohen Quaderfchichten den Hauch der

Kälte, der in Frankreich diefen oft anhaftet.

' Hier if’c wohl der Ort, eine nicht mehr vorhandene Kirche von Paris zu er-

wähnen, über die ich leider nur fehr geringe Angaben befitze. Es ilt die von dem

berühmten Italiener Padre Guarz'nz' begonnene Kirche der Theatiner am gleichnamigen

Quai. Sie wurde 1714 von Liwaz'n weitergeführt 1079) und lag am heutigen Quai

Vollaz're, an der Stelle des jetzigen Höfe! du Monde I/lzgflre'. Durch eine giebel—

gekrönte Front mit zwei Säulenordnungen am Quai gelangte man zum weiter hinten

liegenden, höher emporfteigenden Hauptbau, der parallel mit dem Quai war.

Das letzte Wort der freieren Ausbildung diefes Faqadentypus fcheint das 1726

entfiandene, nicht ausgeführte Project des Turiners Mißbmzz'er für die Facade von

St.-Sulpz'ce in Paris zu fein, das in Fig. 1721080) abgebildet ift. Abgefehen von

den gefchweiften Linien, die unfere Figur zeigt, if’c auch zu bemerken, dafs die

Pilaf’cer und Halbfäulen zu gefchloffenen Gruppen zufammen gezogen find, wodurch

fie fait zu Bündelpfeilern werden, die im Mittelbau in Folge der Verkröpfungen

fchlank emporfteigende Linien bilden.

Aus der kälteren, firengeren Strömung jener Zeit können folgende Beifpiele erwähnt werden:

In Paris: Die Fagade von Notre-Dame de: Virlairer, 1739 von Car/and , kalt aber ziemlich

gut, unten jonifch, oben korinthifch. Dann die Faqade der Kirche des n0raloirec, ftreng und kalt,

1745 angeblich nach dem Entwurfe von Robert de Coltel°“), der fchon 1735 fiarb‚ von Pierre Caque'

errichtet. An ihr find keine Verkröpfungen vorhanden; die ganze Breite des Mittelfchiffs tritt etwa um

einen Modul vor. Unten dorifche Dreiviertel—Säulen, oben korinthifche freiftehende mit einem Spitzgiebel.

Ferner die Fagade von St.—Thoma: d'Aguz'n, von dem Klofterbruder Claude 1740, unten dorifch,

oben jonifch, ilt ähnlich behandelt wie die des Oratoz'rz. Endlich die Fagade von St.-Etienne zu Dijon.

Fragt man fich, ob es unter allen Faqaden diefes Typus folche giebt, die

einen höheren Kunftwerth befitzen und im Stande find, einen erfreuenden Eindruck

hervorzurufen, fo mufs man, blofs als Menfch redend, letzteres verneinen. Auch im

1073) Facf.-Repr. nach: BLONDEL, ]. FR. Architecture fran;m'/e eff., Bd. IV, 31.493.

1079) Siehe: LANGE, A. Dirh'annaire des Arc/zitzclrs frunpm'r etc., a. a. O., Bd. II, S. 86.

1080) Faci—Repr. nach einem alten Stich des Caöz'nzt der Eftam/e: zu Paris, Bd. H d. 188. Siehe ferner Art, 435, S. 325.

1081) LANCE, A. in feinem Dictiannairt du Architeclu franyais, a. a. O., fiihrt diefe Fagade unter den Werken

beider Meißer an. S. 244 n. 323 wurde fie von uns einfach als Werk dt Cat/fs angeführt. Unfere dortigen Angaben find

demnach zu ergänzen.

Handbuch der Architektur. II. 6, b. — 33
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Architekten wird keine höhere Freude geweckt; dagegen mufs man bei mehreren

als Fachmann anerkennen, dafs die Gefetze der Compofition und Gliederung mit

entfchiedenem Talent angewendet und gute Bilder entftanden find. Wenn die

Fig. 172.

 

Pra/at duPortdd 410 LiEjlllfogf'k, de J.’/Sttllbiccy de Para?

Pmma’a 11.'1< Care, (10 _0 Ji'.r.d,».k„n 1/25.

    
Entwurf }“. A. !Vlez'flanm'er’s für die Fagade von St.-Sulpire zu Paris 1080).

Detaillirung derfelben um 1540—60 erfolgt wäre, würden es (ehr fchöne Werke

geworden [ein.

Dagegen ift an fämmtlichen nicht ein guter Gedanke, nicht eine Gruppirung,



__ä£‚—

nicht eine Gliederung, die nicht in den Entwürfen Bramam‘e's für St.-Peter und

zu Rnflael’s Lebzeiten, irgendwo edler und beffer vorkäme.in denen [einer Schüler

Fig. 173.
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1084)‘  Sl.-Sulpica zu Paris. — Fagade mit den beabfichtigten Thürmen Saryandany’s

Die drei beflen Fagaden diefer Gruppe fcheinen mir die des Val-de-Gräce,

befonders im Erdgefchofs, und die von St.-Roc]; und der Kathedrale Sl-Lanz's zu

Verfailles zu fein.
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Am Noviciat der ]efuiten war der Rhythmus der Gliederung klar, gut und

fireng gedacht, wenn auch ohne irgend etwas Neues; aber die Verhältniffe, in welchen

alles das gegeben wurde, waren eher fchwer; befonders die Seitenconfolen‚ das

Mittelfenfter und die Cartouche im Giebelfeld. Dagegen möchte die jonifche Pilaf’ter-

Ordnung im Verhältnifs zur dorifchen zu klein gewefen fein.

Im Charakter ihrer Detaillirung reihen fie fich der ftrengen Richtung Palladio's

würdig an. Sie vermeiden auch die Mängel einer Anzahl italienifcher Baroccofagaden,

an welchen die Detailbehandlung das Ausfterben jedes individuellen religiöfen und

künfilerifchen Gefühls offenbart und diefen Mangel durch die Frechheit inhaltlofer

Formenexercitien zu verbergen fucht, die für jede edle künftlerifche Empfindung

ebenfo beleidigend als trof’rlos find.

Immerhin giebt es auch unter den Barockfagaden in Italien hie und da einige,

die man fchliefslich doch den kälteren franzöfifchen vorziehen wird, da fie entweder

einen grofsartigeren Zug in den Mafsen und deren Gliederung entfalten, oder aber

in letzterer ein gröfseres belebteres Relief und eine beffere fchärfere Profilirung

zeigen, wie z. B. Crespz"s Fagade von S. Paolo oder Pellegn'm"s von S. Pedale,

beide zu Mailand, oder auch [uvara’s Fagade von S. Cnflz'na (1718) in Turin mit

dem malerifchen Relief ihrer Gliederung, den erfreuenden Verhältniffen und den

reichbelebten Bekrönungen.

2) Facaden mit Thürmen.

Wir hatten bereits Gelegenheit, zu fehen, dafs in der erfien Periode der Re—

naiffance gothifche Thürme ausgebaut, andere, wie in Gifors, begonnen wurden.

Auch in der zweiten Periode der Renaiffance, I610—1745, fcheint das gothifche

Ideal einer Front mit zwei Thürmen dasjenige der Architekten für gröfsere Kirchen

und Kathedralen geblieben zu fein. .

Die von Berninz' begonnene Ausfchmüqkung der Fagade von St.-Peter zu Rom

mittels zwei Thürmen kam aufserdem diefer Richtung in Frankreich noch zu Hilfe.

Von Notre-Dame zu Verfailles (1684—86) gefchah bereits die nöthige Er-

wähnung 1082). Dafs hier die freien Säulen blofs vor dem Mittelbau _ftehen, an den

Thürmen aber nur Pilaf’ter find, macht fich gut. Sie find weit gekuppelt‚ mit paarweife

verkröpftem Gebälk. Im oberen Gefchofs ift letzteres und ihr Giebel gerade durch

geführt. Dies Alles, fowie das Vortreten der Thürme an den Ecken der Faqade,

das noch Pcärkere Vortreten des Mittelbaues find lauter gute Elemente. 9”. H Man- '

fara’ hatte offenbar Befferes mit ihr beabfichtigt, als die Mittel geftatteten. Der

kümmerliche Oberbau der Thürme flört fehr 1083).

Das Project Megflomzz'er’s (1726) für die Fagade von St.-Sulpz'ce wurde wegen

des Typus, dem fie angehört, bereits befchrieben (fiehe Art. 702, S. 509). Wir

haben jedoch ihre Darftellung in Fig. 172 neben Fig. 173 gefiellt, damit man

durch den Vergleich zweier fait gleichzeitig für denfelben Bau entf’tandener Faqaden

den Unterfchied in den damals herrfchenden Strömungen beffer erfaffen könne.

Unfere Fig. 17 3 108"*) zeigt die in der Concurrenz von I 732 preisgekrönte Facade

für St.-Suépz'ce, wie fie von Semandony”“) entworfen und bis auf die Thürme aus-

mine An. 307, s. 243.

1033) Diefer Typus mit kümmerlichen, ungenügenden Thürmen findet fich auch um diefe Zeit in Italien an der Kathe-

drale von Frascali (1700 fertig) und in Neapel an S. Filz'pjo Ntrz'.

105“) Facf.—Repr. nach: BLONDEL, }. FR. Archittctur: fran;zzz'fz‚ n. a. O., Bd. II, Pol. 168.

1085) Siehe Art, 439, S. 327.
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geführt wurde. Der rechte, aber nur aus dem Rauhen boffirte Thurm if’c bis auf

den helmartigen Auffatz, der fortblieb, der 1749 von Maclaurz'n ausgeführte. Der

linke Thurm if’c nach dem Entwurfe von C/zallgrz'n umgebaut worden‘°“). Das

erf’te Thurmgefchofs wiederholt in korinthifcher Ordnung genau das jonifche und

hat einen Spitzgiebel über der ganzen Front. Darauf folgt das letzte Gefchofs als

korinthifcher Rundbau mit vier Rundbogenfenf’tern, durch je zwei 3/4.-Säuleu getrennt.

Sitzende Statuen vermitteln den Uebergang vom Quadrat— zum Rundbau, und eine

Baluftrade fchliefst den Bau ab.

Wie bereits erwähnt wurde (fiehe Art. 439, S. 327), nimmt man an, es habe

mit diefer Faqade Servana'ony den Kampf der ftrengen Richtung gegen die Aus-

gelaffenheiten des Louis XV.- Stils begonnen. In diefer Front ift in der That der

ernfte, ftrenge, ja fogar großartige Charakter des Monumentalen in höherem Grade

ausgefprochen, als es an den meiften ähnlichen franzöfifchen Bauten der Fall iit.

Von der bedeutenden Wirkung des Mafsftabs der Säulen an diefem Gebäude und deren Verwandt-

fchaft mit Salomon de quß‘e war bereits Art. 403 und 408, S. 296 und 299 die Rede. An den Thürmen

treten fie als Halbfäulen, in den Loggien unten als cannelirte und nicht, wie in der Figur, als glatte

Säulen auf. Unten find fie der Tiefe nach gekuppelt, oben fiehen fie vor Arcaden.

Die Faqade von St.-Sulpz'ce ift eine der echtei’ren Renaiffancefagaden, wenn

man diefes Wort als Bündnifs des Gothifchen und der antiken Kunft auffafst; denn

an wenigen ift es wie hier gelungen, die verticalen und horizontalen Ideale , die

Thürrne und die Säulenhallen, trotz der Mängel der Thürme, in fchöner, harmonifcher,

idealer Grofsartigkeit zu vereinen.

Um diefe Fagade ganz zu würdigen, muß man bedenken, daß fie url'prünglich, flatt an einem

Platze, in einer nicht fehr breiten Straße Rand und nur unter Rau-ker Verkürzung zu fehen war. Die glatte

Fläche zwifchen dem Gefims der unteren Halle und den Piedettalen der oberen, die in Wirklichkeit höher

iii, als unfere Figur angiebt, wurde durch den Vorfprung des dorifchen Gefimt'es ganz verdeckt und die

jonifche Halle dadurch beifer fichtbar. Letztere erfcheint perfpectivifch wie eine zweite Säulenhalle,

da die Arcaden über die innere Reihe der nach der Tiefe zu gekuppelten Säulen zurückliegen. Letztere

Anordnung trägt fehr dazu bei, der Fagade ein prächtiges monumentales Relief und malerifche Tiefe zu

verleihen. ‘

Diefe Fagade, wie auch die von S. Paulo in Mailand, beweiti, dafs Architekten, die zugleich Maler

find, oft glücklichere Werke fchat‘fen können als folche, die vor Allem ihre Aufmerkfamkeit mit Vorliebe

auf die »technifcher Behandlung des »Materials« richten. Ihr künitlerifcher Horizont iii; ein weiterer. Wir

lafi'en uns den monurnentalen architektonil'chen Genuß, den fie gewährt, durch das einfeitige Spötteln

gewiffer rationaliftifcher Gothiker um kein Haar breit fchmälern, wenn fie diefe obere ideale Halle unter

dem Verwende tadeln, dafs fie eine Loggia für den päpitlichen Segen in Rom zu fein fcheine, daher

ganz unnütz und verdammenswerth (ei. Darf man fie fragen, wozu denn die Arcatur mit den Statuen

der Könige ]uda’s an der Fagade von 1Volr&Damz in Paris angebracht (ei, oder warum denn an den

herrlichen franzöfifchen Kathedralen, da wo ein Glockenthurm genügt hätte, zwei, drei, fünf oder fieben

fiolze Thürme zum Himmel emporfteigen als Zeichen des ewigen Bedürfniifes der Menfchenfeele, ihren

Idealen Ausdruck zu verleihen?

Die Facade eines Cultusgebäudes bedarf, fobald die Kunft überhaupt an deffen

Herflellung {ich betheiligt, einiger Elemente, die gar keine »praktifche« Bettimmung

haben, fondern allein die Gedanken zum »Ueberpraktifchen« und Ewigen empor—

heben und nur dadurch tröften und erquicken. Es if’c eine große Ehre für das Paris

des XVIII. Jahrhunderts, dafs es einem Architekten die Möglichkeit gab, diefes Werk

zu fchaffen.

1086) Da. die Zeichnung der Thiirme Sennmdurty's der Baubehörde nicht gefiel, wurden diefe nach einem neuen Ent-

wurfe 1Warlaun’n’s 1749 errichtet. Aber auch diefe mifsfielen und x777 wurde Chalgrz'n mit der Errichtung neuer Thürme

beauftragt. Der Nordthurm allein wurde ausgeführt und der rechte Thum J'Iatlnurz'n’s iii: bis auf heute Reben geblieben.

(LANCE, A. Dictionuaire dr., a. a. 0. Artikel über beide Meißen)
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Aääiie Die Kathedrale von Nancy fcheint aufsen und innen aus einem Gufs zu fein
Fagadeni„ de„ und wirkt grofsartig im Mafsltab. An der Fagade find die zwei gleichen Thürme
unl;ninlilljzaeiis zwar nicht all. zu grofs zum Mittelfehiff, wirken jedoch noch hinreichend. Durch

' den Mafsfiab der drei Ordnungen ruft jedes Stockwerk für fich, fowie deren Zu-
fammenwirken einen eigenthümlich großartigen Eindruck hervor. Der Mittelbau,
dem Hauptfchiff entfprechend, kann als eine Wiederholung der Mittelpartie von
St.—Gewaz's zu Paris angefehen werden, unten korinthifche und darüber zwei Ord-
nungen gekuppelter, vorgeftellter Compofitafäulen, bekrönt von einem Segmentgiebel.

Fig. 1 74.

 

 

   Fagade für St.—E1g/lac/re zu Paris. Entwurf von Palit 1037).

Den Seitenfchiffen entfprechen bloß zweigefchoffige Partien. Die Thürme fpringen etwas vor ohne
Einzelverkröpfungen, haben drei Stockwerke von quadratil'chem Grundrifs, ein viertes als Rundbau ge-
bildet, über welchem ziemlich hohe kuppelförmige Helme den Abfchlul's bilden.



Fig. 175.
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St.—_?acques, die Hauptkirche von Lunéville, hat zwei Thürme, die mit Kuppeln

von Spitzbogenform endigen. Krabben gliedern ihre Rippen. Eine Statue bildet

den Abfchlufs jedes Thurms. Durch diei'e und andere Zuthaten ift der Gefammt—

charakter ihrer Silhouette viel bewegter und barocker als bei der Kathedrale von

Nancy.

Das Erdgefchoi's der Thürme mit. einer großen Ordnung iii; quadratifch; dann folgt ein rundes

Gefchoß mit Dreiviertel—Säulen und Halbpilaitem. Das zweite obere Gefchoß mit Unterbau, Tambour

und Kuppel bildet den Abfchluß.

Für die Ideen, die man um 1750 für Kirchenfacaden hatte, geben zwei Entwürfe

für eine neue Facade von St.-Eu/Zaclze zu Paris einen intereffanten Auffchlufs. Wir

bilden fie (Fig. 1741087) und Fig. I 75) nebeneinander ab. Die erfiere, von Patle

entworfen, if’c ftiliftifch die vorgefchrittenere und hat gar nichts Mittelalterliches,

weder in der Gliederung, noch in den Verhältniffen. Sie hat ganz den Charakter

einer wirklichen Louis XVI.—Facade, wie das Pantheon von Soufl/ot, jedoch weniger

kalt außen.

_‘Yean Man/art! de _‘70uy dagegen ging in feinem Entwurfe, der mehr den

Charakter der Zeit Ludwzlg XV. zeigt, wieder auf die Mafienverhältniffe der gothifchen

Thurmfacaden, wie jene von Notre-Dame zu Paris, zurück, was fiir diefe Kirche

richtiger war. Für lich betrachtet, wäre fie eine der glücklichf’ten Thurmfagaden

diefer Zeit gewefen, wie fie Fig. 175 1088) zeigt. Marg/ara' hatte fie 1754 begonnen.

Leider wurde fie von [einem Nachfolger fchon im erßen jonifchen Gefchoffe modi-

ficirt, erhielt einen Giebel vor dem Mittelfchiff und eine viel niedrigere, fchlecht

entwickelte Thurmbildung, fo daß ihr Eindruck ein kalter, ganz verfehlter ift.

Das Modell Manfard’s a’e _‘70uy wurde 1753 am Heilig-Ludwigsfelt zu Verfailles in der Salle des

gun/er de la Reine ausgeflellt‚ am 1. Mai 1754 der Grundflein gelegt “"”). Er hatte feinen Entwurf

unentgeltlich gemacht. Von 1772—1787 wurde der Bau von Mm'eüla-D:Jßrolüt‚ Architekt der Stadt Paris,

mit wenig glücklichen Veränderungen weitergeführt und blieb mit bloß einem niedrigeren Thurme un«

vollendet. Er brachte einen Giebel über der Loggia an.

Wenn man froh das vorletzte Stockwerk der Thürme in Fig. 175 fünfmal übereinander wiederholt

denkt, fo hat man eine Idee der Front der Kathedrale zu Rennes mit ihren zwei Thürmen. Am oberfien

Stockwerk find die Ecken abgefchnitten. Der Eindruck iit monoton und die Silhouette des Aufbaues in

Folge der Art des Abfetzens der zwei oberften Stockwerke wenig glücklich. Inwiefern fie vom großen

Brande vom 22. December 1720, dem' ein großer Theil von Rennes zum Opfer fiel, beeinflußt wurde,

vermögen wir nicht zu fagen.

Die Fagade der Kirche La Tou_/fainl zu Rennes zeigt ein ziemlich hohes Rechteck mit drei

Ordnungen von Pilaftern und Halbpilaflern in drei Travéen getheilt. Ueber den feitlichen follen acht-

eckige Kuppelbauten einen verfehlten thurmartigen Abfchluß geben.

1937) Facf.-Repr. nach einem alten Stich im Caäinzt der Eßamfzr zu Paris. Bd. Hd, 188.

Was) Faci.-Repr. nach einem alten Stich von _‘7. 8. de Paill;v‚ im Befitz des Verfafl'ers.

1059) Die auch von Pain/ir: wiederholte Angabe, daß durch den Bau der neuen Facade das Langhaus um eine

Trave’e verkürzt werden (ei, fcheint mir unrichtig, denn an der fiidlichen Seitenfacade ill: die hintere Ecke der alten, 1753

abgetragenen Fagade mit doril'chen Pilaitem im I. Gel'chofs noch erhalten. Beim Neubau können höchflens die Seitencapellen

diefer Travéc unterdrückt werden fein.


